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Mein Dach, mein «Kär»: Ein trauriges Kapitel 
Überraschung ist es keine 
mehr: Eine Gruppe von Unter-
nehmern und Ex-Politikern,  
angeführt von Alexander 
Batliner, ergreift das Referen-
dum gegen die Photovoltaik-
p"icht und strengere Vorgaben 
beim Heizungsersatz. Sie 
hatten schon im Vorfeld gehö-
rig Lärm gegen die von ihnen 
klangvoll getaufte «Verbotskul-
tur» gemacht.  

Die Kiste ihrer Argumente ist 
clever bestückt: Niemand soll 
sich verschulden müssen! Die 
Baukosten sollen nicht steigen! 
Und dass man sich nicht mehr 
gegen die geplante Wärme-
pumpe des Nachbarn wehren 
darf, geht schon gar nicht! 
Damit zielen sie auf grundle-
gende Ängste im Volk – und 
tre#en wohl bei vielen einen 

Nerv: Lieber Staat, mein Dach 
und meinen «Heizkär» greifst 
du gefälligst nicht an. Wetten, 
dass das Referendumskomitee 
damit auf Resonanz stossen 
wird.  

Das Traurige dabei: Das 
grosse Ganze – die Reduktion 
des CO2-Ausstosses, zu dem 
Heizungen einen guten Teil 
beitragen – wird bei dem 
Gezeter gegen die geplante 
Gesetzesänderung völlig aus 
den Augen verloren.   

Die Herren aus dem Anti-
Heizgesetz- und Anti-PV-
P"icht-Komitee würden das 
jetzt bestreiten. Selbstver-
ständlich seien sie für erneuer-
bare Energien, lassen sie per 
Mitteilung wissen. Dem liesse 
sich die Frage entgegnen: Wie 

kann man für den Klimaschutz 
sein – und gleichzeitig gegen 
jede konkrete Massnahme, in 
dieser Angelegenheit vorwärts 
zu machen?  

Trotz dieser Diskrepanz: 
Vorzuwerfen ist dem Referen-
dumskomitee im Grunde 
nichts. Es ist ihr gutes demo-
kratisches Recht, eine Geset-
zesänderung mit all ihren 
unbequemen Folgen verhin-
dern zu wollen.  

Die Suche nach dem Schwar-
zen Peter drängt sich dennoch 
auf – denn der bisherige Ver-
lauf der «Wärmewende» in 
Liechtenstein wird nicht als 
rühmliches Kapitel in die 
Geschichtsbücher eingehen. 
Vor allem nicht für die Regie-
rung. 

Das Ansinnen an sich war gut 
und mit Blick auf die Klimaer-
wärmung notwendig: Weniger 
fossile Heizenergie, mehr 
Sonnenstrom. Doch die Stim-
mung  in der Bevölkerung 
(«Ich lasse mir doch nichts 
verbieten!»), ihre Ängste und 
((nanziellen) Sorgen, wurden 
von der Politik strä"ich unter-
schätzt. 

Per taktischem Rückzug – 
das absolute Verbot von neuen 
Öl- und Gasheizungen wurde 
vor der politischen Sommer-
pause resigniert aus der Vorla-
ge gekippt – wollte die Exekuti-
ve das Vorhaben noch retten. 
Das hätte sie sich sparen 
können; dass sich die Gruppe 
um den ehemaligen FBP-Poli-
tiker Batliner auch nach der 
Abschwächung des Gesetzes 

auf die Hinterbeine stellt, war 
abzusehen.  

Abzusehen sind zudem zwei 
Dinge. Erstens: Das Referen-
dumskomitee wird die benötig-
ten Unterschriften locker 
zusammenbringen. Zweitens: 
Bei der Volksabstimmung 
werden die geplanten Geset-
zesänderungen vom Volk 
versenkt.  

Dann ist Liechtenstein wie-
der auf Feld eins angelangt. 
Und dann wäre es vielleicht 
mal Zeit für die Regierung, zu 
überlegen, was sie anders hätte 
machen können, um von 
Anfang an eine mehrheitsfähi-
ge Vorlage auszuarbeiten. Auf 
jeden Fall hätte sie besser 
antizipieren müssen, welche 
Wellen ein staatlicher Eingri# 

in Sachen Dach und Heizkeller 
auslösen wird.  

Damit die «Wärmewende» 
und das Ziel, mehr eigenen 
Strom durch Photovoltaikanla-
gen zu produzieren, erreicht 
werden, braucht es künftig 
mehr Fingerspitzengefühl, 
eine klügere Taktik – und vor 
allem mehr Gespür für die 
Be(ndlichkeiten im Volk. 

Valeska Blank
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Verein für o"ene Kirche fordert eigene 
Missbrauchsstudie für Erzbistum Vaduz 
Nach Schweizer Untersuchung: Vorstandsmitglied des Vereins für o#ene Kirche befürchtet, auch das Land sei «keine Insel der Glücksseligkeit». 

Elias Quaderer 
 
«Der Erzbischof von Vaduz war 
für diesen Priester nicht zustän-
dig oder verantwortlich», heisst 
es in der Stellungnahme des Va-
duzer Erzbistums vom Diens-
tag. Mit «diesem Priester» ist G. 
A. gemeint: Ein Priester, der ge-
mäss Gerichtsakten in den 
1950er- und 1960er-Jahren 
mindestens 67 Kinder sexuell 
missbrauchte – zunächst im Bis-
tum Chur, dann im Bistum Ba-
sel. Aber obwohl G. A. zweimal 
wegen Missbrauchs verurteilt 
wurde und für zwei Jahre im Ge-
fängnis sass, konnte er seine 
geistliche Karriere fortsetzen: 
Mitte der 1970er-Jahre wurde er 
Pfarrer in einer Liechtensteiner 
Gemeinde. Dies deckte eine 
Studie der Universität Zürich zu 
Missbrauch im Umfeld der ka-
tholischen Kirche seit 1950 auf. 

Dennoch weist das Erzbis-
tum jede Verantwortung für 
«diesen Priester» von sich. 
Denn G. A. habe seit den 
1980er-Jahren kein Amt mehr in 
Liechtenstein innegehabt. Und 
das Erzbistum Vaduz wurde erst 
1997 gegründet. Doch damit 
mache es sich das Erzbistum zu 
leicht, (ndet Klaus Biedermann, 
Vorstandsmitglied des Vereins 
für eine o#ene Kirche (VoK). 

Argumente von Erzbistum 
«nicht überzeugend» 
Biedermann verweist darauf, 
dass der Vaduzer Erzbischof 
Wolfgang Haas von 1988 bis 
1997 in der Churer Bistumslei-
tung tätig war – zunächst als 
Weihbischof mit Nachfolge-
recht, danach als Bischof. 
«Missbrauchsfälle im Bistum 
Chur können folglich durchaus 
die Amtszeit von Wolfgang Haas 
in Chur tangieren, und Liech-
tenstein war ja Teil des Bistums 
Chur.» Darum sei die von der 
Vaduzer Bistumsleitung betonte 

strikte Trennung, die mit der Er-
richtung des Erzbistums Vaduz 
eingetreten sein soll, «nicht 
überzeugend». Zudem hätten 

Recherchen des Vereins für eine 
o#ene Kirche ergeben, «dass 
der besagte Priester G. A. noch 
bis in die späten 1990er-Jahre in 

Liechtenstein tätig war». Die 
Missbrauchsstudie der Universi-
tät Zürich hält ebenfalls fest, 
dass G. A. noch bis zur Jahrtau-

sendwende in verschiedenen 
Gemeinden des Landes wirkte. 

Auf diese Punkte angespro-
chen, hält das Erzbistum Vaduz 
fest: «Ihre heute gestellten Fra-
gen zu beantworten, liegt nicht 
in unserer Kompetenz.» Dafür 
müsse man sich besser an die 
Studienautoren oder an den 
Churer Bischof wenden. 

Haas weihte Priester, deren 
Eignung bezweifelt wurde 
Das Historiker-Team der Uni-
versität Zürich beurteilt auch  
die Amtsführung von Wolfgang 
Haas als Churer Bischof kritisch: 
Bei der Priesterausbildung und -
auswahl habe er seine eigenen 
Kriterien rücksichtslos durchge-
setzt. «Diese bestanden darin, 
möglichst viele und möglichst 
konservative junge Priester zu 
weihen – auch solche, die von 
den in der Priesterausbildung 
Verantwortlichen als nicht ge-
eignet zum Priesterberuf erach-
tet wurden.» 

Möglich, dass Missbrauch 
auch im Land stattfand 
Die Untersuchung der Universi-
tät Zürich wurde von der 
Schweizer Bischofskonferenz, 
der Römisch-Katholischen Zen-
tralkonferenz und der Katholi-
schen Ordensgemeinschaften 
der Schweiz in Auftrag gegeben. 
Und da das Erzbistum Vaduz 
nicht Teil der Schweizer Bi-
schofskonferenz ist, wurde es 
bei der Studie auch nicht einbe-
zogen.  

Ein Umstand, den das VoK-
Vorstandsmitglied Biedermann 
bedauert: «Es wäre gut gewe-
sen, wenn die Situation in der 
katholischen Kirche Liechten-
steins ebenfalls Teil dieser Stu-
die wäre. Wir sind keine Insel, 
und Missbrauchsfälle könnten 
sich ja im Prinzip auch im Fürs-
tentum Liechtenstein ereignet 
haben.» Aus diesem Grund  hält 

es Biedermann für angebracht, 
dass für das Erzbistum Vaduz 
eine eigene Missbrauchsstudie 
durchgeführt wird. «Falls diese 
Studie das Ergebnis hervor-
bringt, es habe keine Miss-
brauchsfälle im Fürstentum  
ge geben, umso besser. Ich be-
fürchte jedoch, dass diesbezüg-
lich auch Liechtenstein keine In-
sel der Glückseligkeit ist.» 

Biedermann: Zölibat sei 
zu hinterfragen 
Insgesamt 1002 Missbrauchs-
fälle innert der vergangenen 70 
Jahre wies die Studie der Univer-
sität Zürich nach. Als Reaktion 
auf diese erschreckenden Be-
funde beschloss die katholische 
Kirche in der Schweiz noch am 
Dienstag neue Massnahmen, 
um Missbrauch künftig zu ver-
hindern: Es soll eine schweiz-
weite, unabhängige Meldestelle 
für Opfer geben. Die Zulas-
sungsbedingungen für angehen-
de Priester sollen verschärft 
werden. Und alle Kirchenver-
antwortlichen wurden dazu ver-
p"ichtet, keine Missbrauchsak-
ten mehr zu vernichten. 

Für Biedermann sind alle 
diese Massnahmen auch in 
Liechtenstein umzusetzen. Be-
sonders, dass auch hierzulande 
eine Anlaufstelle für die Opfer 
von Missbrauch und sexueller 
Gewalt gescha#en wird, erach-
tet er für wichtig. Weiter sei 
aber auch das Zölibat zu hinter-
fragen. «Das Zölibat ist zwar 
nicht allein für die leider ge-
schehenen Missbrauchsfälle 
verantwortlich, verschärft aber 
möglicherweise eine gewisse 
Neigung zum Missbrauch.»  
Doch die Abscha#ung der Zöli-
batsp"icht müsste von Rom aus 
beschlossen werden. «Und  
das scheint leider noch nicht 
unmittelbar bevorzustehen», 
schliesst das VoK-Vorstands-
mitglied Biedermann.

Dunkle Wolken über der Kirche: Die jüngsten Enthüllungen zu Missbrauchsfällen in der Schweiz werfen 
auch in Liechtenstein Fragen auf. Bild: Daniel Schwendener


